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Vaduz» Freitag M S den 26. Februar 1886. 

Amtlicher Theil. 

Kundmachung. 
Ueber erfolgten Ablauf der Funktionsdauer des 

im Jahre  1882 gewählten Landtages sind die 
Ortsvorstehungsn im Grunde der Bestimmungen 
der Verfassungsurkunde zur Anfertigung der Ur-
Wählerverzeichnisse aufgefordert worden. 

Fürst!. Liechtenst. Regierung. 
Vaduz, am 21. Februar 1886. 

Der Fürstliche Landesverweser: 
v o n  I n  d e r  M a n r  m/p. 
Vatertand. 

V ö b %  24. Februar. E r m ä ß i g t e  F a h r -
p r e i s e  f ü r  A r b e i t e r .  Wie der Feldkircher Zei-
tung mitgetheilt wird, sind durch einen eben er-
schienenen Erlaß der h. Regierung vom 1. März an 
die Personaltarife zu Gunsten der Arbeiter wesent-
lich ermäßigt. E s  werden Arbeiter-Wochenkarteu, 
Arbeiter-Tour- und Retourkarten und Arbeiter-
Transportkarten ausgegeben. I n  Vorarlberg dürf-
ten hauptsächlich die „Arbeiter-Wochenkartell" Be-
achtung finden, welche für 6 Hin- und Rückfahrten 
in  der Kalenderwoche, mit Ausnahme der Sonn-
tage, Geltung haben und für diese 12 Fahrten 
auf Entfernungen von 6 Kilometer mit 4 0  kr., 
von 10 Kilometer mit 60  kr. und von 2 0  Kilo-
meter mit 1 fl. 60  kr. bemessen sind. Die Tour-
und Retourkarten werden nur auf Entfernungen 
von 5 0  bis zu 100 Kilometer ausgegeben und ge-
nießen 5 0  Prozent Ermäßigung, die Transport-
karten (50 Prozent Ermäßigung) sind ebenfalls 
nur  für Entfernungen von über 5 0  Kilometer giltig. 

A u s l a n d .  
Oesterreich-Ungarn. W i e n .  Dieneue Gesetzvorlage 

über den L a n d s t u r m  verlangt von den Völkern der 
Monarchie neue und ernste Opfer für den Fall, daß 
das Vaterland in Kriegsgefahr geräth. Jeder 
kriegsfähige M a n n  soll die Pflicht auf sich nehmen, 
vom 19. bis zum 42., ja einzelne Kategorien bis 
zum 60. Jah re  dem Rufe des Kaisers zu folgen 
und die Waffen für die Vertheidigung Oesterreichs 
zu führen. Indessen ist das Ins t i tu t  des Land-
sturmes nichts Neues für diese Monarchie. Schon 
im Jah re  1511 wurde für die Erblande eine 
Landstnrm-Ordnung erlassen, welche allerdings in 
den übrigen Ländern wieder in Vergessenheit ge» 

rieth, in Tyrol und Vorarlberg aber den kriege-
rischen Geist des Volkes so wach erhielt, daß das-
selbe den Heldenkampf gegen die bayerische und 
napoleonische Vergewaltigung ruhmvoll durchführen 
konnte. Auch in Ungarn war bis auf die neueste 
Zeit die Insurrektion als eine landsturmähnliche. 
Einrichtung erhalten geblieben. 

— T h ü r i n g e n ,  20. Febr. ( F a b r i k b r a n d . )  
I n  der sicheren Ueberzengnng, daß I h n e n  von 
anderer Seite ein ausführlicherer Bericht zukommen 
wird, theilen wir Ihnen  hier mit, daß heute nach 
6 Uhr früh die Thüringer Fabrik in Brand ge-
rieth. Die Ursache des großen Brandes war ein 
kleines Feuerfünkchen, das beim Anzünden der 
Lampen im fünften Saale, wohl ohne Verschulden 
des Betreffenden, auf den Boden fiel und, durch 
brennbare Stoffe genährt, allmülig zu einem Feuer 
anwuchs, das sich durch den ganzen S a a l  aus-
breitete und den größten Theil des Dachstuhles in 
Flammen setzte. D a s  kleine Fabrikglöckchen, das 
seit einem halben Jahrhundert den Arbeitern ge-
rufen, hing bald glühend in dem brennenden 
Thürmchen, bis dieses, sein Haupt neigend, unter 
dem Wehklagen der Arbeiter mit dem glühenden 
Glöcklein in das Flammenmeer hinabsank. Voll-
ständig abgebrannt ist der größte Theil des Dach-
stuhles mit dem fünften Saa l ,  die untern Stock-
werke sind. Dank der von allen Seiten herbeige-
eilten Hilfe und der ausgezeichneten Löschvorrich-
tungen, zwar noch stehen gÄMbm, aber in einem 
überaus traurigen Zustande. Gerade am heutigen 
Tage hätte „Zahltag" fein sollen. Wir  fürchten, 
dieser Zahltag werde für lange Zeit der letzte 
sein. Trotz des großen Unglückes kann unser Dörf-
lein noch von großem Glück reden, daß es bei 
dieser großen auch ihm drohenden Gefahr Dank 
dem Zusammentreffen mancher günstigen Umstände 
mit Gottes Hilfe verschont blieb. (Vorarlb. V.) 

— Feldkirch.  S e l b s t m o r d .  Montag den 
22. dies, Nachmittags nach 4 Uhr, erschoß 
sich laut Mittheilung der „Feldkircher Zeitung" 
auf dem vielbegangenen Fußwege vom Bahnhof nach 
der Stadt ,  an der untern Ecke des Friedhofes, 
mittelst eines Revolvers der 25jährige Engelbert 
Hummer aus Nenzing, seines Zeichens Schlosser, 
zuletzt Maschinist in Landeck. Die erste Kugel ging 
fehl, die zweite drang ihm neben dem O h r  in den 
Kopf und machte seinem Leben in wenigen Augen-
blicken ein Ende. ^Ursache der That soll unglückliche 

i Liebe sein. Der  Unglückliche scheint geistig gestört 
gewesen zu sein. 

— L a w i n e n s t ü r z e .  Aus Gaschurn wird dem 
..Vorarlb. Volksbl." gemeldet: Am 10. d. M .  
Früh begaben sich mehrere rüstige Männer auf 
den Heuzug in das Thal Tschanbrunn. Plötzlich 
brach der Schnee unter den Füßen und hinab in 
das Thal rollte die Lawine und mit ihr Christ. 
Lerch, ein Mann  von 4 6  Jahren.  Schnell er-
griffen seine Begleiter noch den Haken und durch-
suchten von oben bis unten. I n  der Thalsohle 
fanden sie endlich den Verunglückten, welcher noch 
einige Lebenszeichen gab. M a n  sandte wohl noch-
nach dem Arzte und Seelsorger, aber bald kam 
ein Bote mit der Nachricht, daß der Verunglückte 
eine Leiche sei. Der Dahingeschiedene hinterläßt 
eine trauernde Wittwe. Derselbe Tag hätte bald 
noch mehrere Menschenleben gefordert. I m  gleichen 
Thale, nur auf der entgegengesetzten Seite brach 
auch die Lawine und riß zwei M a n n  mit sich, 
welche aber mit dem bloßen Schrecken davonkamen. 

Deutschland. B e r l i n ,  15. Febr. Der dem 
Herrenhause' zugegangene Gesetzentwurf über die 
Abänderung der kirchenpolitischen Gesetze zählt 1 4  
Artikel. Derselbe bestimmt, daß zur Bekleidung 
eines geistlichen Amtes fortan die Ablegung einer 
wissenschaftlichen Staatsprüfung nicht erforderlich 
ist. Die Errichtung von Gymnasialkonvikten seitens 
der kirchlichen Oberen, sowie von Konvikten für 
Studireude an Universitäten und solchen kirchlichen 
Seminarien, betreffs deren die gesetzlichen Boraus-
setzungen für  den Ersatz- des Universitätsstudittms -
erfüllt sind, ist gesetzlich nicht gehindert. Die Kon-
vikte unterliegen den allgemeinen Gesetzen über die 
Staatsaufsicht betreffs der Unterrichtsanstalten. 
Die Staatsaufsicht über Prediger- und Priester-
Seminare regelt sich fortan nach den allgemeinen 
gesetzlichen Bestimmungen über die Staatsaufsicht 
betreffs der Unterrichts- und Erziehungsanstalten. 
Die Bestimmung, wonach die kirchliche Disziplinar-
gewalt über Kirchendiener nur von deutschen Kirchen-
behörden auszuüben ist, ist aufgehoben. Kirchen-
diener im Sinne des Gesetzes über die kirchliche 
Disziplinargewalt vom 12. M a i  1873 sind nur  
Diejenigen, welche mit einem geistlichen und juris-
diktionellen Amte verbundene Rechte und Werrich-
tungen ausüben. Der Entfernung ans dem Amte 
durch Entlassung, Versetzung und Suspension hat 
nur dann ein geordnetes prozessualisches Verfahren 
vorauszugehen, wenn damit ein Verlust oder eine 
Minderung des Einkommens verbunden ist. Der  
Gerichtshof für kirchliche Angelegenheiten wird aus-
gehoben. Eine Betufung an die Staatsbehörde 

10 F e u i l l e t o n .  

Die Geschichte eines Opalringes. 
Frei nach dem Englischen^bearbeitet.von A. S .  
E s  ist mir unfaßlich, wie er in andere Hände 

kommen konnte, denn ich bin überzeugt, Fancourt 
würde eher sein Leben als diesen Ring freiwillig 
dahingegeben haben." 

Bertha lauschte mit hohem Interesse den Wor-
ten des alten Edelmannes. 

„Dieser Ring muß unter diesen Umständen un-
schätzbar für S i e  sein," sagte sie, „ich will äugen-
blicklich darum schreiben." 

„Ich würde S i e  darum gebeten haben," be-
merkte Lord Alphington. „Aber auch ein anderer 
Theil I h r e r  Erzählung frappirte mich," fuhr er 
fort. „Sie  glauben, daß jener M r s .  Lemont mehr 
von dem Jndiviuum, das den Ring verlor, be-
kannt ist, als sie zugestehen wollte?" 

„Ich mag ihr Unrecht thun, aber ich bin fest 
überzeugt davon," entgegnete Bertha. 
; Lord Alphington saß eine Weile in Gedanken 

verloren. „ E s  ist sehr, sehr sonderbar," murmelte 

er vor sich hin und dann schien ihm Plötzlich eine 
andere I d e e  zu kommen, denn er blickte lächelnd 
auf Bertha. 

„Sagten S i e  nicht, daß Sie den Ring einen 
ganzen Monat getragen, Miß  Dalton?" 

„Etwas mehr als einen Monat sogar," ant-
wertete Bertha. 

„Ich fand ihn schon in der zweiten Woche des 
Monat März." 

„Ich lächelte bei der Erinnerung an einen alten 
Knittelvers, der sich auf jenen Ring bezieht — 
eine Art von Prophezeiung eigentlich," bemerkte 
Lord Alphington. Der Bers  lautet: 

„Wer dreimal 9 Tage diesen Ring trägt  auf Erden 
Wird eiuft Comtess« von Alphington werden." 
„Es ist gut, daß diese alten Prophezeiungen 

sich auch gelegentlich als falsch erweisen," lachte 
Bertha, „sonst könnte man leicht' abergläubisch 
werden." 

Lord Alphington's Aufmerksamkeit wurde jetzt 
von anderen Freunden in Anspruch genommen, 
aber ehe der Abend vorüber war, kehrte er an 
Bertha's Seite zurück und verwickelte das junge 
Mädchen diesmal in eine Unterhaltung über die 

verschiedenartigsten Gegenstände. E r  war entzückt 
von ihrer ungezwungenen Liebenswürdigkeit, ihrem 
vernünftigen Urtheil, ihrer Intelligenz und Geistes-
bildung, die sie unbewußt entfaltete; und Bertha 
ihrerseits fühlte mit jedem Augenblick ihre Hoch-
achtung und Bewunderung für den alten Edel-
mann zunehmen. 

„ S i r  Stephan und Lady Langley müssen ihn 
um meines theuereu Vaters willen für mich inte-
resfirt haben," sagte sie sich. Aber dem war nicht 
so. Bertha wurde in Gesellschaft oft ganz über-
sehen und auch Lord Alphington's Aufmerksamkeit 
gegen sie verdankte sie anfangs nur dem gefün-
denen Ring; doch Niemand konnte mit Bertha in 
nähere Berührung kommen, ohne sich von dem 
Reiz ihres Wesens angezogen zu fühlen und wäh-
rend Lena Bewunderer fand, erwarb Bertha sich 
Freunde. Ehe Lord Alphington an diesem Abend 
Abschied nahm, trat er an  das Piano, woselbst 
die beiden Mädchw eben ein Duett beendigt hatten. 

„Lady Langley wird mir das Vergnügen ma-
chen, nächsten Donnerstag in Alphington das Lnn-
chern einzunehmen," sagte er. „Ich hoffe, die 
Misses Dalton werden dieses Vergnügen noch er-


